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Für einen Straßenmaler aus England, durch den ich die Motivation gefunden habe zu schreiben
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Der Wecker klingelt


Er öffnet seine Augen, streckt sich und schiebt seine Decke zur Seite.


Er steht von seiner Matratze auf und geht ins Badezimmer.


Er entkleidet sich, legt seine Klamotten auf den Boden und betrachtet sein Spiegelbild.


Er trottet zur Dusche, schaltet sie an und lässt das Wasser über seinen Körper laufen.


Irgendwann schaltet er die Dusche ab, steigt aus der Duschkabine heraus und wirft sich seinen Bademantel über.


Er legt seine Klamotten in seinen Wäschekorb und dann geht er in die Küche. Dort macht er sich einen Kaffee und macht sich ein Butterbrot zum Frühstück.


Er geht erneut ins Badezimmer, um sich die Zähne zu putzen. Anschließend stapft er in sein Schlafzimmer, zieht sich an, nimmt sich seine Tasche und verlässt die Wohnung.


Er geht zur U-Bahn-Station, um zu seiner Arbeitsstelle zu fahren.


An der Haltestelle wartet er eine Weile und als die Bahn schließlich kommt, steigt er ein, fährt einige Stationen, bis er aussteigt und sich auf den Weg zu seiner Arbeitsstelle macht. Dort angekommen, tritt er ein, betritt den Fahrstuhl, fährt auf eine andere Etage, geht zu seinem Schreibtisch und setzt sich auf seinen Schreibtischstuhl. Für einen Moment blickt er auf den Bildschirm seines Computers, schaltet ihn schließlich ein und beginnt seine Schicht.


Um die Mittagszeit macht er sich auf den Weg zur Cafeteria für seine Mittagspause. Die Bedienung hinter der Theke reicht ihm einen Teller Suppe und er trägt diesen an einen der Tische. Er setzt sich hin, blickt für einen Moment auf seine Spiegelung in der Suppe und beginnt zu essen.


Als er aufgegessen hat, bringt er sein Geschirr weg und kehrt zu seinem Arbeitsplatz zurück.


Am Abend, als seine Schicht vorüber ist, verlässt er das Arbeitsgebäude, geht zur U-Bahn-Station und wartet auf die Bahn. Als diese einfährt, steigt er ein und fährt zurück nach Hause.


Nachdem er an der U-Bahn-Haltestelle angekommen ist, läuft er zu seiner Wohnung. Er schließt seine Haustür auf, zieht seine Schuhe aus, stellt seine Tasche ab und hängt seine Jacke auf. Er begibt sich in seine Küche, kocht sich ein Abendessen und räumt anschließend die Küche auf. Daraufhin schaut er eine Weile fern und geht anschließend noch ins Badezimmer. Er putzt sich die Zähne, geht in sein Schlafzimmer und zieht sich einen Schlafanzug an.


Er tritt ans Schlafzimmerfenster heran und steht für eine Weile da. Er blickt in die Dunkelheit hinaus. Dann geht er schlafen.
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Der Wecker klingelt.


Er öffnet seine Augen, streckt sich und schiebt seine Decke zur Seite.


Er hievt sich von seiner Matratze und geht ins Badezimmer.


Er entkleidet sich, legt seine Klamotten auf den Boden und betrachtet sein Spiegelbild.


Er trottet zur Dusche, schaltet sie an und lässt das Wasser über seinen Körper laufen.


Irgendwann schaltet er die Dusche ab, steigt aus der Duschkabine und wirft sich seinen Bademantel über.


Er legt seine Klamotten in seinen Wäschekorb und geht in die Küche. Dort macht er sich einen Kaffee und macht sich ein Brot zum Frühstück.


Er geht erneut ins Badezimmer, um sich die Zähne zu putzen. Dann stapft er in sein Schlafzimmer, zieht sich an, nimmt sich seine Tasche und verlässt seine Wohnung.


Er geht zur U-Bahn-Station, um zu seiner Arbeitsstelle zu fahren.


An der Haltestelle wartet er auf seine Bahn. Auf einmal hört er, wie eine Lautsprecherdurchsage verkündet, dass die Bahn etwa fünf Minuten Verspätung haben wird.


Sein Blick schweift entlang des Bahnsteiges und verheddert sich plötzlich, als wäre er in einem Spinnennetz hängen geblieben. Zwischen den dunklen, starren Türmen von dunkel gekleideten Menschen auf dem Gleis sieht er eine Frau - eine Frau in einem wehenden, roten Kleid.


Die Bahn fährt ein und holt ihn zurück in den Moment. Er steigt ein und die Bahn fährt los.


Während der Fahrt wandert sein Blick durch den Wagon, doch in dem dunklen Menschenmeer ist kein einziger Fetzen Rot zu erkennen.


Eine monotone Lautsprecherdurchsage kündigt seine Haltestelle an. Als die Bahn anhält, steigt er aus und läuft zum Arbeitsgebäude. Dort angekommen, tritt er ein, nimmt den Fahrstuhl, fährt auf die zweite Etage und geht zu seinem Schreibtisch.


Seine Augen treffen die seines Spiegelbildes auf dem Computerbildschirm. Er begutachtet sich selbst, bis er seinen Computer schließlich einschaltet und seine Schicht beginnt.


Um die Mittagszeit macht er sich auf den Weg zur Cafeteria für seine Mittagspause.


Die Luft im Speisesaal ist schlecht, es ist stickig. Der Geruch von Essen staut sich im Raum. Die Bedienung hinter der Theke reicht ihm einen dampfenden Teller Nudeln, er nimmt ihn entgegen und trägt ihn an einen leeren Tisch. Er setzt sich hin und sein Blick verliert sich zwischen den Tischen und Stühlen vor sich.


Von irgendwoher kommt eine Melodie, dann wacht er aus seinem Tagtraum auf und beginnt zu essen.


Als er sein Essen aufgegessen hat, nimmt er sein Geschirr und bringt es zu einem Wagen, auf dem er alles abstellt.


Er kehrt zu seinem Arbeitsplatz zurück und beginnt damit, auf einige E-Mails zu antworten.


Gegen 17:27 Uhr hat er alles erledigt und verlässt das Arbeitsgebäude. Er macht sich wieder auf den Weg zur U-Bahn-Station.


Es hat bereits angefangen zu dämmern, Schattenzüge von Menschen donnern an ihm vorbei und er senkt seinen Blick.


An der Haltestelle angekommen, setzt er sich auf eine der kalten, grauen Plastikbänke und wartet auf das Einfahren der Bahn. Als diese einfährt, steigt er ein und starrt während der kompletten Fahrt aus dem Fenster, in dem Versuch ein Bild von der Welt draußen zu erhaschen, aber er sieht nur sein eigenes Gesicht auf der Scheibe.


Als die Bahn auf dem unterirdischen Gleis einfährt, steigt er aus und blickt sich erwartungsvoll um.


Doch die Haltestelle ist dunkel, wie ein Schwarz-Weiß Film und egal, wie sehr er seine Augen anstrengt, der Film bleibt farblos.


Er läuft zu seiner Wohnung, schließt seine Haustür auf, zieht seine Schuhe aus, hängt seine Jacke auf und stellt seine Tasche in seinem Schlafzimmer ab. Er begibt sich in seine Küche und beginnt sich etwas Reis zu kochen, dazu macht er sich ein Brötchen mit Spiegelei und Käse.


Als er aufgegessen hat, räumt er noch seine Küche auf, bevor er in sein kleines Wohnzimmer geht und sich vor seinen Fernseher setzt. Er schaltet sich für etwa eine Stunde durch die unterschiedlichen Programme, bis er irgendwann beschließt, ins Badezimmer zu gehen.


Er wäscht sein Gesicht, putzt seine Zähne und geht schließlich in sein Schlafzimmer. Er zieht seinen Schlafanzug an und tritt ans Schlafzimmerfenster heran.


Er blickt hinaus in die Dunkelheit, die hier und da von ein paar in der Ferne schimmernden Lichtern gebrochen wird. Dann legt er sich schlafen.
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Der Wecker klingelt.


Er öffnet seine Augen, streckt sich, gähnt und schiebt seine graue Decke zur Seite.


Er hievt sich von seiner Matratze und geht ins Badezimmer.


Er entkleidet sich, legt seine Kleidung auf den Boden und tritt an den Spiegel über dem


Waschbecken. Er mustert sein Spiegelbild, das ihn mit nüchternem Blick anblickt, wobei es eher durch ihn hindurchzublicken scheint.


Nach 30 Sekunden wendet er sich ab und trottet zur Duschkabine. Er schaltet die Dusche ein und lässt das Wasser über seinen Körper fließen. Irgendwann schreckt er hoch. Er greift nach seinem Shampoo. Als er die Flasche öffnet, steigt ihm der neutrale, doch frische Geruch in die Nase.


Etwa sechs Minuten später schaltet er die Dusche aus, steigt aus der Duschkabine, trocknet sich ab und wirft sich seinen Bademantel über.


Er trägt seine Kleidung ins Schlafzimmer. Dann geht er in die Küche, nimmt sich eine Tasse und beginnt sich einen Kaffee zu kochen. Sobald dieser fertig ist, stellt er die gefüllte, dampfende Tasse auf den Tisch, kramt Butter aus seinem Kühlschrank, schneidet sich eine Scheibe Brot ab und streicht die Butter darauf. Er legt das Brot und die Butter zurück in den Kühlschrank und platziert sein Brot auf einem Teller, stellt diesen ebenfalls auf den Tisch und beginnt zu frühstücken.


Als Tasse und Teller leer sind, stellt er beides in die Spülmaschine, geht erneut ins Badezimmer, putzt sich die Zähne und läuft in sein Schlafzimmer. Dort öffnet er die Tür seines Kleiderschrankes und holt ein weißes Hemd, eine dunkelgraue Jeans, einen grauen Strickpullover und sein schwarzes Sakko heraus und zieht sich an.


Er greift sich seine Tasche, geht zur Tür, schlüpft in ein paar schwarze Lederschuhe, wirft sich seinen Mantel über und verlässt seine Wohnung.


Er geht zur U-Bahn-Station und betritt den unterirdischen Bahnsteig. Es riecht streng.


Sein Blick wandert entlang eines Waldes aus grauen und schwarzen Bäumen, doch dazwischen und etwas entfernt sieht er die Frau im roten Kleid.


Ein lautes, dumpfes Rattern reißt ihn einen Moment später zurück aus seiner Starre. Die Bahn fährt ein und der Wald löst sich auf. Schnellen Schrittes schreitet er zu einer der Wagentüren und steigt ein.


Während der Fahrt erwischt er sich mehrmals dabei, wie er den Wagen absucht. Doch dann ist es schon wieder Zeit für ihn auszusteigen. Er dreht sich noch einmal zur Bahn um. Als diese beschleunigt und an ihm vorbeifährt, rückt für einen kurzen Moment etwas Rotes in sein Blickfeld, wie eine Ampel, die von einer Sekunde auf die andere auf “Rot” springt. Er schaut der Bahn noch ein paar Sekunden nach. Dann wendet er seinen Blick ab und macht sich auf den Weg, um zur Arbeit zu kommen.


Acht Minuten später erreicht er das Gebäude seiner Arbeitsstelle. Er tritt ein, scannt beim Schalter am Eingang seine Chip-Karte und geht durch die Lobby. Mit schnellen Schritten geht er auf den Aufzug zu, wartet einen kurzen Moment, bis dieser anhält und die Türen sich mit einem Zischen öffnen. Die Luft in der kleinen Kabine ist sehr schlecht. Es riecht nach allem und doch nach nichts Speziellem. Er fährt in die zweite Etage und macht sich auf den Weg zu seinem Arbeitsplatz.


Er setzt sich auf seinen Schreibtischstuhl und blickt auf den schwarzen Monitor vor seinem Gesicht. Sein eigenes Gesicht, das er auf der schwarzen Oberfläche des Bildschirms sieht, erscheint ihm fremd. Wie ein Zwillingsbruder, den er seit Jahren zum ersten Mal wieder sieht. Ein paar Sekunden später schaltet er seinen Computer ein und als der Monitor hochfährt, färbt er sich rot. Er beginnt seine Schicht, indem er sich in sein E-Mail-Programm einloggt und neu eingegangene Nachrichten beantwortet.


Während er dabei ist eine Excel-Tabelle anzufertigen, reißt ihn das Klingeln des Telefons, das auf seinem Tisch steht, aus seinen Gedanken. Zögerlich hebt er den Hörer ab und begrüßt die Person am anderen Ende der Leitung.


Nach einer Reihe weiterer E-Mails und einigen Kundengesprächen ist es Zeit für seine Mittagspause.


In der Cafeteria angekommen, geht er zur Theke und nimmt einen Teller mit Bratkartoffeln, Spinat und Hähnchenfleisch von der Bedienung entgegen. Mit dem Teller in der Hand blickt er sich in dem Raum um, um zu entscheiden, wo er sich hinsetzen soll. Da kein Tisch vollkommen leer ist, geht er auf einen Tisch zu, an dem bloß vier andere Männer sitzen.


Sie blicken minimal auf, als er sich an den Tisch, etwa 3 Meter von ihnen entfernt, hinsetzt. Er spitzt seine Ohren, als er Musik hört, doch nur für einen sehr kurzen Moment. Dann nimmt er Gabel und Messer in seine Hände und betrachtet das fremde Gesicht, das sich auf der Rückseite der Gabel spiegelt. Dann beginnt er zu essen.


Als er fertig ist und aufgegessen hat, fährt er mit dem Aufzug zurück auf die zweite Etage und geht zu seinem Schreibtisch.


Um 16:00 Uhr geht er an die Kaffeemaschine und füllt sich eine Tasse.


Um 17:20 Uhr hat er sämtliche Aufgaben für den Tag erledigt. Er schaltet seinen Computer aus, nimmt seine Tasche, fährt mit dem Fahrstuhl in die Lobby und verlässt das Gebäude.


Die Brise, die ihm entgegenkommt, sobald er das Gebäude verlässt, ist frisch und kalt - er wird wacher. Kurz steht er regungslos da. Dann setzt er sich in Bewegung, in Richtung der U-Bahn-Station.


Der Menschenwald um ihn herum wirkt auf ihn dichter, aber etwas weniger trostlos vor als am Morgen.


Die U-Bahn-Haltestelle ist fast leer. Seine Schritte hallen laut von den Wänden und kommen ihm wie das Trommeln eines Schlagzeuges oder das bedrohliche Trampeln herbeirennender Bisons vor. Er setzt sich auf eine der Bänke und schließt seine Augen. Der künstliche Plastikgeruch der U-Bahn-Station ist für ihn plötzlich überdeutlich.


Als er die Bahn einfahren hört, öffnet er die Augen, springt hoch und betritt die Bahn, sobald sich die Tür vor ihm öffnet. Er setzt sich auf einen Sitz am Fenster. Das leise Murmeln der Menschen in dem Wagen türmt sich aufeinander und klingt wie ein Regenschauer.


Er legt eine Hand auf das kalte und beschlagene Fenster der Bahn und wischt in einem Bogen von der einen Seite zur anderen. Verschwommen erkennt er draußen einige Bäume und Lichter, die eine Einkaufsstraße beleuchten, auf der sich Menschen in kleinen Gruppen bewegen. Vor allem aber sieht er seine eigene Spiegelung im Fenster, die auf eine gewisse Art neugierig ausschaut, wie ein kleiner Junge, der zum ersten Mal das Meer erblickt, aber auch gleichzeitig mit einer Leere in den Augen durch ihn durchblickt, als ob er nicht weiß, was er fühlen soll.


Er drückt sich von seinem Sitz hoch, als er hört, wie die Lautsprecherstimme die Haltestelle ausruft, an der er aussteigen muss.


Als die Bahn hält, betritt er den Bahnsteig, schaut nach rechts und nach links. Mit leicht ernüchterter Miene verlässt er die U-Bahn-Station und macht sich auf den Weg zu seiner Wohnung.


Während er mit langen Schritten an den steil aufragenden Häuserzeilen vorbeizieht, nimmt er aus den Augenwinkeln die entlang gleitenden Lichter von Autos und Bussen wahr.


Vor der Eingangstür zu seiner Wohnung angekommen, kramt er den Haustürschlüssel aus seiner Jackentasche heraus, schließt die Tür auf und tritt ein.


Er zieht seinen Mantel aus, hängt ihn neben der Tür auf und geht in die Hocke, um seine Schuhe auszuziehen, bevor er in sein Schlafzimmer geht, seine Tasche abstellt und sein Sakko wieder in seinen Kleiderschrank hängt.


Seine Beine tragen ihn in die Küche, wo er eine Packung Tortellini aus dem Kühlschrank kramt. Er stellt einen Topf auf den Herd, kocht Wasser auf und lässt die Tortellini hinein gleiten.


Als diese schließlich fertiggekocht sind, platziert er sie auf einem Teller, streut etwas Käse darüber und stellt den Teller auf den Tisch. Er geht zu einem Wandregal neben seinem Kühlschrank, nimmt sich ein Glas, füllt es mit Wasser, stellt es neben seinen Teller und beginnt sein Abendessen.


Sobald er aufgegessen hat, stellt er sein Geschirr in die Spülmaschine, befüllt sie mit Geschirrspülmittel und startet das Programm.


Er findet sich in seinem Wohnzimmer wieder und schaltet eine Lampe ein, deren kühles Licht den Raum ein wenig erhellt. Er lässt sich auf sein Sofa fallen und blickt auf den schwarzen, spiegelnden Fernseher. Er greift nach der Fernbedienung und schaltet den Fernseher an. Die flimmernden Pixel zeigen eine Nachrichtensendung, doch er schaltet weiter zu einem anderen Kanal, auf dem ein Krimi läuft.


Als die Kommissare den Mörder überführt haben, schaltet er den Fernseher aus, steht auf, macht das Licht aus und stapft ins Badezimmer. Dort beginnt er, sich die Zähne zu putzen. Während er in den Spiegel blickt, fällt ihm ein geröteter Punkt auf seiner Stirn auf. Als er ihn berührt, sticht es zwar nur minimal, dennoch schreckt er ein wenig zusammen. Er mustert sich selbst für ein paar Sekunden, dann macht er kehrt und begibt sich in sein Schlafzimmer.


Er streift sich seine Kleidung vom Körper, legt diese zurück in seinen Kleiderschrank, zieht sich seinen Schlafanzug an und tritt an sein Schlafzimmerfenster heran.


Die Gebäude und Straßen der Stadt liegen im Dunkel und scheinen zu schlafen. Zerbrechliches Licht durchzieht die dunklen Straßen wie ein blasser Regenbogen. Für eine Minute lässt er dieses Bild auf sich wirken, bis er sich in sein Bett legt und die Augen schließt.
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Der Wecker klingelt.


Er öffnet seine Augen, streckt sich, gähnt und schiebt seine graue Decke zur Seite.


Er greift nach seinem Handy auf dem Nachttisch. Reglos liegt es in seiner Hand, kein Ton, kein Aufleuchten - nichts.


Ungeschickt hievt er sich von seiner Matratze und geht ins Badezimmer.


Er entkleidet sich, legt seine Kleidung auf den Boden und tritt an den Spiegel über dem Waschbecken. Sein Spiegelbild blickt ihm mit kühlen, braunen Augen entgegen. Er wischt sich seine Haare aus der Stirn und mustert den rötlichen Punkt auf seiner Stirn, der über Nacht zu einem kleinen Pickel angeschwollen ist. Er dreht seinem Spiegelbild den Rücken zu, steigt in die Dusche, dreht das Wasser auf und wartet, bis es warm ist.


Als die ersten warmen Tropfen über seine Haut fließen, driftet er ab und versinkt in Tagträumen. Nach etwa zwei Minuten schreckt er aus seinen Gedanken auf, greift nach dem Shampoo und beginnt dieses in seine Haare einzumassieren.


Etwa sechs Minuten später schaltet er die Dusche ab, steigt aus der Duschkabine heraus und reibt seinen Körper mit einem Handtuch trocken. Dann legt seine getragene Unterwäsche in den Wäschekorb, zieht sich frische Unterwäsche und seinen Schlafanzug an und wirft sich seinen Bademantel über. Dann geht er in die Küche.


Er nimmt sich eine Tasse und beginnt sich einen Kaffee zu kochen. Er schneidet sich zwei Scheiben Brot ab und streicht Butter, sowie ein dunkelrotes Beerenkompott darauf. Er legt die beiden Scheiben auf einen Teller, stellt diesen auf den Esstisch in der Mitte seiner Küche, setzt sich hin und beginnt sein Frühstück.


Sobald er fertig ist, stellt er das benutzte Geschirr in die Spülmaschine, geht ein weiteres Mal ins Badezimmer und putzt sich die Zähne. Während er mit der Bürste über seine Zähne fährt, fangen ihn die Augen seines Spiegelbildes ein und er merkt nicht, wie stark er die Zahnbürste gegen sein Zahnfleisch drückt.


Als er fertig ist und die Zahnpasta ausspuckt, ist er überrascht, dass ihm rote Blutstropfen inmitten des weißen Schaumes entgegenleuchten.


Nach zehn Sekunden löst sich sein Blick und er öffnet den Wasserhahn, um das Waschbecken und seinen Mund auszuspülen.


Er trägt Deodorant auf und betritt sein Schlafzimmer. Dort öffnet er die Tür seines Kleiderschrankes und holt ein weißes Hemd, eine dunkelgraue Jeans, einen grauen Strickpullover und sein schwarzes Sakko heraus und zieht sich an. Er greift sich seine Tasche, geht zur Tür, schlüpft in sein Paar schwarze Lederschuhe, wirft sich seinen Mantel über und verlässt seine Wohnung.


Er geht in Richtung U-Bahn-Station. Seine Schritte werden langsamer, als er auf einen Kiosk zugeht. Um diesen herumsteht eine kleine Gruppe von Menschen, die in ein Gespräch vertieft sind. Er geht weiter und hört aus der Ferne acht Glockenschläge, die vom Wind herangetragen werden.


Drei Minuten später erreicht er die U-Bahn-Station, geht die Treppe hinunter und betritt den Bahnsteig. Wie ein Kind, das auf einer Wiese nach einem vierblättrigen Kleeblatt sucht, wandern seine Augen über das Gleis auf der Suche nach der Frau. Doch keine Spur von der Frau im roten Kleid, nur die graue Kulisse aus stummen Menschen in Anzügen und Blazern.


Angespannt wippt er von einem Bein auf das andere, hin und her. Er schaut auf die Treppe auf der anderen Seite des Gleises. Er wendet seinen Blick erst ab, als ein Rattern aus der Ferne immer lauter wird und näher kommt.


Als die Bahn einfährt und schließlich anhält, geht er zu einer der Türen, drückt auf den Knopf, welcher sich bei seiner Berührung grün färbt, die Tür öffnet sich und er steigt ein.


Als sich die Bahn gerade in Bewegung setzt, reißt er die Augen weit auf und zuckt zusammen.


Hektisch hastet sie die Treppe hinab auf den Bahnsteig. Die Frau in Rot schaut der abfahrenden Bahn nach - und er der Frau.


Fünfundzwanzig Minuten später hält die Bahn, und er steigt aus. Seine Beine setzen sich in Bewegung, in Richtung seiner Arbeitsstelle. Acht Minuten später erreicht er das große, graue Bürogebäude.


Er tritt ein, scannt am Schalter am Eingang seine Chip-Karte und betritt die Lobby.


Der große Raum riecht zitronig nach Reinigungsmitteln. Mit schnellen Schritten geht er auf den Aufzug zu, wartet einen kurzen Moment, bis dieser anhält und die Türen sich mit einem Zischen öffnen. Er tritt ein und kurz bevor sich die Türen komplett schließen, fährt eine Hand dazwischen, um diese aufzuhalten.


Der Mann nickt ihm mit sachlichem Blick zu, stellt sich neben ihn und drückt auf den Knopf mit der Vier.


Die zwanzig Sekunden, die der Fahrstuhl zur zweiten Etage braucht, fühlen sich sehr lange an und die Stille in dem kleinen Raum wirkt laut. Schließlich öffnen sich die Türen, er nickt dem Mann knapp zu und verlässt den Fahrstuhl.


Wie in Zeitlupe geht er an seinen Schreibtisch. Er setzt sich hin und sein Blick fällt auf den schwarzen Monitor vor seinem Gesicht. Er betrachtet sein schattenhaftes Spiegelbild und wischt mit seiner Hand den feinen Staubfilm von der Oberfläche. Dann schaltet er seinen Computer ein und der Monitor färbt sich rot, als er hochfährt.


Während er sein E-Mail-Programm öffnet, lässt er seinen Blick über die Fensterfront auf der Etage schweifen.


Die kleine rote Drei zeigt ihm, dass er seit dem gestrigen Abend drei neue Nachrichten bekommen hat.


Im Verlauf des Vormittags beantwortet er E-Mails von Kund*innen der Firma und trägt Daten in Excel-Tabellen ein.


Vertieft in seine Arbeit schreckt er zusammen, als plötzlich das Telefon auf seinem Tisch klingelt. Er starrt es an, als hätte er es noch nie zuvor gesehen. Dann fasst er sich, nimmt den Hörer in die Hand und hält ihn ans Ohr. „Hallo, Frank Meier von der „SicherPro VersicherungsAG”, Wie kann ich Ihnen helfen?“, begrüßt er den Kunden am Ende der Leitung mit tonloser Höflichkeit.


Das Telefonat verläuft ohne Probleme und nachdem er aufgelegt hat, lehnt er sich auf seinem Stuhl zurück und atmet tief durch.


Nach einer Minute reglosen Verharrens steht er auf und geht zur Kaffeemaschine. Dort greift er nach einer Tasse mit rotem Muster und füllt diese mit dampfendem Kaffee.


Um 12:30 Uhr steht er erneut von seinem Stuhl auf und macht sich auf den Weg in die Cafeteria.


Die Frau hinter der Theke begrüßt ihn und reicht ihm einen Teller mit Pommes, Bohnen, Preiselbeeren und Fleischklößchen. Die Cafeteria ist ziemlich voll. Mit seinem Teller geht er zu einem der Tische und setzt sich neben eine Gruppe von vier Männern, die ihn alle kurz angebunden begrüßen und sich dann weiter in ein Gespräch über Politik vertiefen, während er sich seinem Essen zuwendet und seinen Kopf erst wieder anhebt, als der Teller leer ist.


Er steht auf und geht an den Männern vorbei, die noch immer über das gleiche Thema reden, wie Charaktere aus einem Videospiel, die nur ein paar wenige, vorgenerierte Antworten geben können.


Er geht zurück zu seinem Arbeitsplatz in der zweiten Etage und nimmt seine Arbeit wieder auf.


Um 16:00 Uhr geht er ein weiteres Mal an die Kaffeemaschine und befüllt die rote Tasse.


Um 17:20 Uhr hat er sämtliche Aufgaben für den Tag erledigt und verlässt das Gebäude.


Draußen ist es überraschend warm, er geht die Straße entlang, vorbei an dunklen Bäumen, die sich im Wind wiegen, Menschen, die wie er von der Arbeit kommen und sich beeilen, um es so schnell wie möglich nach Hause zu schaffen. Er bleibt abrupt stehen, als er eine Menschentraube bemerkt, die sich um einen älteren Mann gebildet hat. Dieser spielt auf einem braunen Klavier und zieht die Menge, ihn eingeschlossen, in seinen Bann.


Die Töne sind leicht, aber dennoch kraftvoll. Die Menschen, die eben noch gehetzt von der Arbeit kamen, wirken auf einmal entschleunigt, die braunen Äste und Blätter der Bäume tanzen im Wind und glänzen in der Abendsonne.


Zögerlich öffnet er sein Portemonnaie, kramt etwas Kleingeld heraus und wirft es in den Hut neben dem Klavier. Der Mann lächelt ihn kurz an, fokussiert sich dann aber sofort wieder auf die weißen und schwarzen Tasten vor ihm.


Frank geht weiter in Richtung U-Bahn. Der Bahnsteig ist fast leer und seine Schritte hallen laut von den dunklen, gemusterten Wänden wieder. Er setzt sich auf eine der Bänke und schließt seine Augen. Leise summt er die Melodie des Klavierspielers nach.


Als er die Bahn einfahren hört, öffnet er die Augen wieder, steht auf und steigt in die Bahn. Frank findet einen freien Platz am Fenster. Der Wagen ist voll und die Stimmen der Menschen wirken wie die eines unorganisierten Chores, die unterschiedliche Lieder singen.


Er blickt aus dem Fenster auf eine kleine, belebte Einkaufsstraße mit Läden und Restaurants.


Durch die verschmierte Fensterscheibe wirkt alles draußen verzerrt und verschwommen, als tanzten die kleinen Gestalten über die Straße. Doch für ihn fühlt es sich weniger lebendig an, eher wie ein alter Film in schlechter Qualität - weit entfernt von echter Realität.


Als die Bahn wieder in den Untergrund hinab fährt, ändert sich das Bild. Er blickt in seine eigenen Augen. Der kleine rote Pickel auf seiner Stirn scheint ihm wie eine Boje durch seine glatten, dunklen Haare entgegen.


Die Bahn hält an der Station Heimersdorf, er betritt den Bahnsteig, blickt sich mehrmals um und verlässt schließlich den grauen Betonklotz der Haltestelle.


Er wendet sich nach links um und macht sich auf den Weg zu seiner Wohnung. Frank kommt an dem Kiosk vorbei, der bereits geschlossen ist. Die Lichter der Autos und Straßenlampen erhellen die trostlosen, beschmutzen Häuserreihen.


Er überquert den Zebrastreifen und bleibt an einem Podest stehen. Anders als die übrigen, die sich entlang der Straße streng aufreihen, ist dieses mit Blumen bepflanzt, die sanft im Wind tanzen. Für einen Moment bleibt sein Blick daran hängen, seine Mundwinkel zucken kaum merklich nach oben, dann setzt er seinen Weg fort.


In seiner Wohnung angekommen stellt er seine Schuhe neben der Tür ab und hängt seinen Mantel an der Garderobe rechts neben seiner Tür auf.


Er schleicht in die Küche, wo er sein Sakko über einen Stuhl legt, seine Tasche abstellt und seinen Kühlschrank öffnet. Er zuckt zusammen, als sein Körper von einer Welle der Kälte getroffen wird.


Seine Augen suchen den Kühlschrank ab und er greift schließlich nach einer Packung Gnocchi und Käse. Er stellt einen Topf auf den Herd, kocht Wasser auf und lässt die Gnocchi hineinfallen. Er beobachtet die Gnocchi, wie sie im blubbernden Wasser hin und her schwimmen. Als diese schließlich fertig sind, füllt er damit Teller, den er auf seinen Esstisch stellt. Aus einem Wandschrank holt er sich ein Glas, das er mit Wasser füllt und neben seinem Teller platziert. Er beginnt zu essen.


Als er fertig ist, räumt er die Spülmaschine aus und beginnt warmes Wasser in Spüle links neben seinem Herd einlaufen zu lassen. Sobald das Becken vollgelaufen ist, tauchen seine Hände erstmals in das warme Wasser ein. Für acht Sekunden verharrt er in dieser Position und beginnt schlussendlich sein benutztes Geschirr sauber zu spülen.


Anschließend geht er in sein Wohnzimmer. Er schaltet zwei Lampen ein, deren Lichter den Raum ein wenig erhellen. Frank setzt sich auf sein graues Sofa, rutscht ein paarmal hin und her und greift dann nach der Fernbedienung, um den Fernseher anzuschalten. Die flimmernden bunten Pixel zeigen einen Werbespot für ein Haarprodukt. Die junge Frau, die es bewirbt, lächelt gestellt in die Kamera.


Das Fernsehbild wechselt nun vom Werbespot zu den 20:00 Uhr Nachrichten. Die Nachrichtensprecherin erzählt von der Wirtschaft, internationalen Treffen und Kriegen.


Sein Blick wendet sich vom Bildschirm ab, als ein Interview mit einem Soldaten gezeigt wird, der aus einem Kriegsgebiet berichtet und bleibt auf dem Schirm der Lampe in der linken Ecke des Zimmers hängen. Er sieht den Schatten einer Mücke, die an der Innenwand des Schirmes entlang krabbelt.


Irgendwann hört er, wie sich die Nachrichtensprecherin verabschiedet. Er wendet seinen Kopf wieder dem Fernseher zu und schaltet auf einen anderen Kanal, auf dem ein Krimi läuft, in dem ein Detektiv einen Erbschaftsmord aufklärt.


Nachdem der Detektiv den Mörder entlarvt hat, schaltet er den Fernseher wieder aus, lehnt sich auf seinem Sofa zurück und schließt seine Augen für einen Moment. Ein paar Sekunden später steht er auf und geht ins Badezimmer. Dort beginnt er, sich die Zähne zu putzen. Währenddessen mustert er sich im Spiegel. Er tastet sein Gesicht ab, fährt sich durch die Haare und begutachtet den Pickel auf seiner Stirn. Als seine Finger über sein Kinn gleiten, spürt er ein leichtes Pieksen und als er sich etwas näher an den Spiegel vorbeugt, entdeckt er ein paar sehr kurze Bartstoppeln. Er spuckt die Zahnpasta aus, spült seinen Mund mit Wasser, macht mit einem verdutzten Gesicht kehrt und begibt sich in sein Schlafzimmer.


Er streift sich die Kleidung vom Körper, legt diese zurück in seinen Kleiderschrank, zieht sich einen Schlafanzug an und tritt an sein Schlafzimmerfenster heran.


Die Gebäude und Straßen der Stadt sind dunkel, nur in vereinzelten Fenstern scheinen Lichter wie Sterne am Himmel. Er atmet einmal tief ein und aus, dann legt er sich in sein Bett, blickt für einige Sekunden an seine Decke und schläft schließlich ein.
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Der Wecker klingelt.


Er öffnet seine Augen, streckt sich, gähnt einmal ausgiebig und schiebt seine grau gemusterte Decke von sich weg.


Er greift nach seinem Handy auf seinem Nachttisch und setzt sich an die Bettkante. Wie die Sonne an einem heißen Sommertag, blendet das grelle Licht des Displays seine Augen. Als sie sich an das blendende Licht gewöhnt haben, realisiert er, dass er eine neue Nachricht erhalten hat. Er öffnet die Messenger App und liest „Bist du morgen um 12:30 Uhr da?“. Zögerlich beginnt er zu tippen. „Ja“, schickt er schließlich als Antwort ab, nachdem er seine Gedanken dreimal gelöscht und geändert hat. Wie versteinert starrt er auf sein Handy, acht Sekunden später schüttelt er sich, schließt den Chat mit seinem Vater und legt sein Handy zurück auf den Nachttisch.


Er steht auf und geht mit frischer Unterwäsche in der Hand ins Badezimmer.


Er tritt an den runden Spiegel über seinem Waschbecken. Seine braunen Augen sind leicht gerötet und seine dunklen Haare, die seine Stirn bedecken, enden knapp über seinen Augen. Er streicht sie aus seinem Gesicht. Die Haut um den kleinen roten Pickel herum ist mittlerweile ebenfalls leicht gerötet und er spürt einen leichten Druck darunter, als er die Stelle mit seinem Zeigefinger berührt.


Frank dreht sich schließlich um, entkleidet sich, lässt seine Kleidung auf den Boden fallen und betritt die mickrige Duschkabine.


Er stellt sich unter den Duschkopf und als er das Wasser anschaltet, zuckt er überrascht zusammen, da das Wasser entgegen seiner Erwartung eiskalt ist. Nach einiger Zeit wird es schließlich warm und er lässt das Wasser an sich hinabrinnen. Er schließt seine Augen und in seinem Kopf spielen sich Szenen der letzten Tage ab. Er sieht die Frau im roten Kleid, den Klavierspieler und das mit Blumen bepflanzte Podest.


Als er seine Augen wieder öffnet, greift er nach seiner Shampooflasche, quetscht etwas Shampoo heraus und massiert es in seine Haare ein. Nachdem er es herausgewaschen hat, schaltet er etwa 6 Minuten später die Dusche ab, steigt heraus, trocknet sich ab, zieht sich frische Unterwäsche und seinen Schlafanzug an, legt seine getragenen Klamotten in den Wäschekorb und wirft sich seinen Bademantel über.


Hungrig geht er in die Küche, holt zwei Eier aus dem Kühlschrank, sowie eine Paprika und Butter. Er schneidet die Paprika in Würfel und beginnt, in einer Pfanne mit den Eiern ein Omelett zu braten. Frank gibt die Paprika hinzu und würzt alles mit Salz und Pfeffer.


Die Luft in der Küche beginnt sich etwas zu verdicken und der von der Pfanne aufsteigende Geruch zieht ihm in die Nase. Als das Omelett fertig ist, befördert er es auf einen Teller und legt eine Scheibe Brot daneben. Als er den ersten Biss nimmt, lächelt er und nickt zufrieden.


Sobald sein Teller leer ist, spült er sein Geschirr wieder sauber, räumt alles zurück und geht in sein Badezimmer. Er nimmt sich seine Zahnbürste und gibt Zahnpasta darauf. Er beginnt die Bürste kreisförmig über seine Zähne zu bewegen und beobachtet sich währenddessen aufmerksam im Spiegel. Als er fertig ist, trägt er ein neutral riechendes Deodorant auf und geht ins Schlafzimmer. Dort öffnet er die Tür seines Kleiderschrankes und holt ein weißes Hemd, einen grauen Strickpullover und sein schwarzes, schon etwas abgetragenes Sakko heraus, zögernd greift er in seine Hosenschublade - so, als würde er nicht wissen, ob darin vielleicht eine giftige Schlange auf ihn wartet. Er zieht schließlich eine dunkelblaue Hose heraus, die er mit ausdruckslosem Blick mustert, aber letztendlich anzieht.


Er greift sich seine Tasche, geht zur Haustür, schlüpft in seine schwarzen Lederschuhe, wirft sich seinen Mantel über und verlässt die Wohnung.
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